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Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einheimiſche 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den g 
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mit dieſem franzöſiſchen Volke auszugleichen. Iſt dies | 
geſchehen, dann wird Deutſchland den Frieden diktiren, = 
einen Frieden, welcher Europa die erforderlichen Garan⸗ he 
tien bietet, daß er nicht in jo ſchnöder Weiſe wieder von j 
jedem hergelaufenen Abenteurer geſtört werden kann. 5 

— Ueber die militäriſchen Ereigniſſe, die 
ſich bis zum 2. um und vor Sedan vollzogen, bis jetzt 
ohne nähere Nachricht, haben wir nur zu erwähnen, daß 
zu den 80,000 Mann, welche dort franzöſiſcherſeits die 
Waffen ſtreckten, bereits geſtern 12,000 Mann gezählt 
wurden, die mit zahlreichen Geſchützen ſich auf neutralem 
belgiſchen Boden ergaben, und daß der erſte reale Erfolg 
unſeres glorreichen Sieges in dem erfreulichen Umſtande 
ſich wiederſpiegelt, daß auch größere Maſſen deutſcher Ver⸗ 
wundeter dahin übergeführt wurden, was in kategoriſcher 
Art noch vor wenigen Tagen von der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung verweigert wurde. Andere und glänzendere Re- 
jultate, die wir in nahe Ausſicht ſtellten, merden nicht 
auf ſich warten laſſen, und können nur Fragen einer 
kurzen Spanne Zeit ſein. — 

— Die Schlacht bei Sedan begann nach belgi⸗ 
ſchen Berichten (heimiſche Höhen) am 1. September des 
Morgens um 4 Uhr. Ungefähr 240,000 Preußen er⸗ 
öffneten das Gefecht bei Douzy. Mac Mahon's Armee 
zählte ungefähr 110,000 Mann. Die Franzoſen wurden 
wieder überraſcht. Das Gefecht war beſonders von 10 
bis 2 Uhr ſehr lebhaft. Um zwei Uhr war der von dem 
General de Failly commandirte linke Flügel ganz abge⸗ 
ſchnitten und das Centrum und der rechte Flügel auf 
Sedan zurückgeworfen. In dem abgeſchnittenen Corps 
begann eine wirre Flucht und Franzoſen von allen Waffen⸗ 
gattungen wurden auf dem belgiſchen Gebiet aufgenommen 
und von unſeren Truppen entwaffnet. Der Kaiſer ſchickte 
Donnerſtag Abends dem König von Preußen ſeinen Degen. 
„Da ich den Tod an der Spitze meiner Armee nicht habe 
finden können“, ſagte er „jo übergebe ich meinen Degen 
dem Könige.“ Es wurde ihm geantwortet, er müſſe pn 
perſönlich ergeben. Und Freitag Morgens war Napoleon 
Ill. im Hauptquartier in Vendreſſe. Wir haben einen 
preußiſchen Officier geſprochen, welcher den Kaiſer im 
Hauptquartier im Pachthof zwiſchen zwei Küraſſieren hat 
ſitzen ſehen. Die Schlacht bei Sedan, welche für die 
Preußen ſo entſcheidende Reſultate gehabt, hat denſelben 
weniger gekoſtet, als die beiden vorhergehenden Tage. 


Tagesbericht vom 6. September 
Vom Kriegſchauplatze. 

— In Frankreich, reſp. in Paris iſt am Sonn⸗ 
tag d. 4. wie wir durch ein Telegramm meldeten, die 
Republik eingeführt. 

Welche Folgen dieſe Thatſache für Frankreich hat, 
darüber wollen wir vorläuſig uns noch nicht auslaſſen. 
Für uns iſt die Frage von größerer Wichtigkeit: welchen 
Einfluß dieſe neueſten Ereigniſſe in Paris auf den deut⸗ 
ſchen Krieg haben werden? und da müſſen wir geſtehen, 
daß wir kurz darauf antworten müſſen. Gar keinen! Ganz 
abgeſeben von jener Phraſe, welche das neue „Journal 
offieiel“ der Republick uns in einer Proklamation des 
zum Polizeipräfecten ernannten Hrn. Kératry bringt, in 
der derſelbe erklärt: „Das Ziel der Republik ſei wie 
1792, die Vertreibung der fremden Truppen von franzoͤ⸗ 
ſiſchem Boden“ — ſo ſteht feſt, daß die deutſchen Heere 
durch dieſe in Par's ſich vollzogenen Veränderungen ſich 
v. ihrem Vormarſch auf Paris durchaus nicht abhalten laſſen 
werden. Erſt wenn unſere Truppen in das Herz des 
feindlichen Landes eingedrungen ſein werden, erſt dann 
wird von einem Verhandeln die Rede ſein können, aber 
auch dann erſt nur, wenn die franzöſiſche Nation als 
Bittende kommt, denn zu fordern hat ſie nichts. Und 
will dieſe Nation dann noch nicht die Rolle eines Bit⸗ 
tenden übernehmen, dann wird ſie hierzu gezwungen wer⸗ 
den, gezwungen durch die Wucht der deutſchen Waffen, 
welche das Heer des kaiſerlichen Frankreichs ſo ſchwer em⸗ 
pfunden hat und welche auch noch das Heer des republi⸗ 
kaniſchen Frankreichs empfinden wird. 

Oder meint etwa dies franzöſiſche Volk, daß es das 
wiederholt mit Erfolg verſuchte Experiment nun zum drit⸗ 
tenmal wiederholen kann, daß es erklären kann, wir haben 
mit Napoleon nichts mehr gemein, folglich könnt Ihr auch 
mit uns keinen Krieg führen, Ihr müßt unſer Land jetzt 
vollſtändig verlaſſen, und Frankreich in ſeinen alten Gren⸗ 
zen ungeſchoren laſſen. Wenn das franzöſiſche Volk glaubt, 
auf ſolche Weiſe billigen Kaufs davon zu kommen, ſo 
irrt es. Das deutſche Volk weiß ſehr wohl, daß dies 
Volk welches jetzt der Republik zujauchzt, ganz daſſelbe 
Volk iſt, welches vor kaum fünf Wochen dem Kriege zu⸗ 
jauchzte, welchen der nun im Staube ſich wälzende ſtolze 
Weltenüberwinder in ſo ſchnöder Weiſe vom Zaun brach. 


| 
| Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


N 
7 
| September 1716. Conföderirte unter Gniazdowski und 
Skorzewski nehmen die Stadt ein, halten 
ſie bis zum 2. October beſetzt und ver⸗ 
urſachen 2000 Dukaten Koſten. 
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telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen d. 6. September 12 Uhr Mittags. 


la Paris. „Journal officiel de la republique 
ö die gaise veröffentlicht eine Proclamation, welche 
Ni Republik verkündet, und enthält die officielle 
M iniſterliſte: Trochu iſt Präſident, zugleich mit mili⸗ 
vielen Vollmachten un) mit der Nationalverthei⸗ 
gung bekleidet. Furichon Marine, Picard Finanzen, 
ühsiant öffentliche Arbeiten, Maynn Ackerbau. Die 
feigen Weinifter wie bereits gemeldet. Die Waffen, 
beiten find völlig freigegeben. Der geſetzgebende 
faber iſt aufgelöſt, der Senat, ſo wie die Präſident⸗ 
alk des Staatsraths find abgeſchafft. Volle poli⸗ 
babe Amneſtie iſt erlaſſen. Bun Vertheidigungs⸗ 
ennitee gehören ſämmtliche Pariſer Abgeordnete 
Michließlich Rochefort. Trochu iſt Vor ſitzender, Javre 
tepräſident, Ferry Sekretär. 
Sitz Lon, Bordeaux, Grenoble und andere große 
tädte proclamirten ebenfalls die Republik. 


Angekommen 11 Uhr Mittags. 
Offtziell. 


Di St. Meuehould, 5. Sept., 2 Uhr 25 Min. Nachm. 

— bei Sedan vernichtete Armee Mac Mahons zählte 

ih der Schlacht von Beaumont am 30. Auguſt noch 

Er 120,000 Mann. Der Transport der Gefangenen 

A Dentfchland, unter denen ſich über 50 Generale be⸗ 

fiber, iſt in der Ausführung begriffen. Unſere Armeen 
d im Vormarſch auf Paris. Re 
gez. v. Podbielski. 
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Deutſchland hat das nicht vergeſſen und deshalb wird Die preußiſche Artillerie hat den Sieg auptisähtig 5 

Deutſchland auch nicht verſäumen zunächſt feine Rechnung] entſchieden. Wir haben das Schlachtfeld in der Nähe 

Vae vietoribus!) götterung, die überall hervorzuſchießen, hervorzuwuchern] ſiegt? Da frage man die Gefangenen. „Die Preußen Be 
Eine deutſche Mahnung. im Begriffe ift, deren falſches Gold wir überall, in allen | find tapfer,“ ſagen fie, aber ces diables bleus — die 

8 85 Schlacht⸗ und Jubelberichten glitzern ſehen. blauen Teufel — die Baiern, denen widerſteht ſelbſt der 


Teufel nicht. Die tapferen Preußen, ſiegreich heute 
überall, ſtimmen mit ein in dieſe Würdigung ihrer Kampf⸗ 
genoſſen. 

Das Volk hat geſiegt, das Volk! Ihm gebührt der 
Lohn vor Allem! Wir ſind nicht dagegen, daß die Füh⸗ 
rer Ehren, Würden, Dotationen erhalten. Aber ſchon 
heute legen wir Verwahrung ein, daß in altrömiſcher 
Vergötterung der Cäſaren und Feldherren der Sieg uns 
das Vae victoribus eintrage! Das Volk hat geſiegt, es 
bleibe ſich deſſen bewußt, gebe den Führern gerne, was 
ihnen zukommt, fordere aber ſchon von heute ab auch 
was ihm gebührt, den Lohn, oder beſſer ſeinen Erbantheil 
an Volksehre, Volksrecht. Dann wird ihm das Vae 
victoribus erſpart bleiben. Aber nur dann! 

Die Siege, welche die deutſchen Waffen bis jetzt er⸗ 
langt haben, erfüllen uns mit dem Selbſtbewußtſein, das 
dem deutſchen Volke bis jetzt ſo oft fehlte. Die Siege, 
die wir noch erlangen werden — wie wir nicht zweifeln 
—, follen aber dieſen berechtigten Völker⸗ und Mannes⸗- 
ſtolz nicht zum Hochmuth, zur Selbſtüberſchätzung und 
gar zur Mißachtung und Unterdrückung anderer ölfer 
ſteigern. Wir fürchten dies faſt, weil Aehnliches unge⸗ 
fähr überall in der Weltgeſchichte der Fall war, wos Völ⸗ 
ker durch kriegeriſche Siege ihre Ueberlegenheit über die 
Nachbarvölker bekundet haben; jedann aber auch, weil 
wir ſchon jetzt in der deutſchen Preſſe und oft auch in 
Geſellſchaft bei Bier und Wein einen ſolchen überſtürzen⸗ 
den Ton in Bezug auf andere Völker anſtimmen hören, 
der uns an und für ſich als echte, gute Deutſche, ais 
Söhne des großen Kulturvolkes deutſcher Sitte, Bildung 
Wiſſenſchaft, des Rechtes und der Gerechtigkeit anekelt 
und den wir überdies zugleich für ſehr gefährlich halten, 
wenn er in entſcheidenden Kreiſen ebenfalls Wurzel faſſen 
könnte. Wir halten es für Pflicht, als Deutſche demſel “? 
ben gleich heim Anfang gegenüberzutreten, das Unkraut, 5 
ſo lange es noch klein iſt, mit der Wurzel auszureißen. 


Und ſo fragen wir noch einmal: Wer hat denn bei 
Wörth geſiegt? Und die Antwort iſt: „das deutſche Volk, 
der deutſche Krieger, der mit Begeiſterung und unver⸗ 
wüſtlichem, unwiderſtehlichem Muthe auf die feindlichen 
Reihen ſtürzte und ſie niederrannte, niederſtürmte. Wer 
die Schlachtenberichte lieſt, kann darüber nicht zweifelhaft 
fein, daß der Muth, die Begetiterung, die Hingebung, die 
Todesverachtung ter Krieger den Sieg dem Feinde Mann 
gegen Mann entriſſen hat. 

Es war vor dem Kriege viel die Rede davon, daß 
die neuen vervollkommneten Waffen eine neue Kriegsart 
herbeiführen, daß die Soldaten nur noch gewiſſermaßen 
als Maſchinen in Betracht kommen, daß der Maſſenan⸗ 
griff und der perſönliche Einſat nicht mehr möglich wie 
vor Zeiten ſein werde. Und nun hat ſich gezeigt, daß 
der Maſſenangriff Alles entſcheidet, daß der perſönliche 
Einſatz von Entſchloſſenheit, Thatkraft, Siegesbegeiſterung 
die Schlachten gewinnt. Das Volk in Waffen kämpft 
und ſiegt in ihnen. Das Volk! Deß bleibe, Du Volk, 
Dir bewußt, und würdige Dich nicht ſelbſt herab in ab⸗ 
götteriſchen Huldigungen gegenüber Einzelnen, die ihre 
Verdienſte haben — Verdienſte, die wir nicht ſchmälern 
wollen — denen wir aber auch ſchon heute nicht erlauben 
werden, daß ſie für ſich und ihre Sonderabſichten, Son⸗ 
deranſprüche, Sonderintereſſen den Sieg ausbeuten, und 
fo das Vae vietoribus über die Siegestage des deutſchen 
Volkes herbeirufen würden. 

Das Volk ſiegt! die Begeiſterung, der Muth, die 
vaterländiſche Hingebung! Dieſelben Bruchtheile des 
deutſchen Volkes, die 1866 beſiegt worden ſind, ſind heute 
bei Weißenburg und Wörth in erſter Linie die Sieger ge⸗ 
büp weſen Die tapferen Baiern, Pfälzer und Franken, die 
Fan den Dank auszuſprechen. Aber wir verwahren uns braven Kurheſſen, die tüchtigen Frankfurter, die kernigen 

e ſchon, ohne Haß und ohne Furcht, gegen die Ver⸗ Schwaber, die immer und überall tapferen Badenſer bil⸗ 
—— deten den größeren Theil des Heeres, das in den beiden 
) Wehe den Siegern. Schlachten im Elſaß geſiegt hat. Und wie haben fie ge- 


wi, Wehe den Beſiegten! iſt ein allbekannter Ruf. Aber 
Ain lagen: Wehe den Siegern und glauben, daß dieſes 
joint viel öfter das nachhaltigere Wehe in der Weltze⸗ 
te ift. Die Siege der Römer haben Rom um Alles 
Sat, um ſeine Freiheit, ſeine Tapferkeit ſelbſt, ſeine 
itte, ſeine Tugend und ſchließlich um ſeine Herrſchaft. 
vr Sieg zu Sieg ſank es in die elendeſte Slaverei 
jene? fiegenden Feldherren, ſeiner Sylla, ſeiner Marius, 
* Cäſaren und zuletzt feiner Neronen und ſeiner Prä⸗ 
ner. 
Die Siege der franzöſiſchen Republik haben zum 
hartem des erſten Napoleon, die Siege Napoleons 
r innerſten Verknechtung Frankreichs geführt, das zweite 
Merthum möglich gemacht, und die Siege dieſes zweiten 
ti ſerthums in der Krim, in Italien das Mamelucken⸗ 
en und die Mamelucken⸗Wirthſchaft in Paris zu der 
je hinaufgeführt, die heute Frankreich in den Abgrund 
inreißt. 8 
N. Wir fürchten etwas Aehnliches von unſeren Siegen. 
ir halten es für Pflicht, dieſe Furcht ſchon heute aus⸗ 
Wiprechen, Und indem wir offen die Gründe angeben, 
le ung zu dieſer Befürchtung veranlaſſen, hoffen wir zu⸗ 
Reich, die Mittel anzudeuten, wie wir das Vae victoribus! 
Ua unſerem guten, tapferen, deutſchen Volke abhalten 
en. 


Wer hat denn bei Weißenburg Wörth und Saar⸗ 
ren geſtegt? Wir find weit entfernt, der Führung, 
kei ſich jo meiſterhaft bewährt hat, nicht volle Gerechtig⸗ 
Br widerfahren zu laſſen. Wir find auch gerne bereit, 


euminelle Oberleitung hat, den vollen Dank dafür, daß 
mit beim Heere iſt und ſeine Kämpfe theilt, den ge⸗ 


von Gionell und Lamoneel beſucht. Es iſt eine ſchreck⸗ 

. liche Verwüſtung. Die preußiſchen Todten waren faſt alle 

beerdigt, aber die Franzoſen lagen da, und man kann ſich 

den jhrediihen Anblick dieſes tragiſchen Bildes gar nicht 

vorſtellen. Der General de Faillh wurde, zu derſelben 

Zeit wie fein Adjutant, nicht von einem franzöſiſchen Sol⸗ 

daten, ſondern von preußiſchen Kartätſchen getödtet. Er 

lag noch geſtern auf dem Schlachtfelde, der rechte Arm 

war ihm abgeriſſen und ein Stück einer Haubitzkugel ſaß 

in ſeiner Seite. Sedan hat ſich geſtern ergeben, denn 

man hatte ihm bis 10 Uhr Zeit gegeben, um zu capitu⸗ 

liren. Aus den neu vorliegenden Thatſachen, der Ver⸗ 

nichtung der ganzen Mac» Mahonſchon Armee, ift der 

Rückſchluß geſtattet, daß der 31. Auguſt als der Tag ver⸗ 

abredet war, wo die verſchiedenen franzöſiſchen Generale 

eine gleichzeitige Durchbrechung der preußiſchen Linien 

vollführen und ihnen die Durchbrechung der franzöſeſchen 

Linien mit Zinſen zurückzahlen wollten. Aber abgeſehen 

von der ganzen übrigen Situation, war dieſer Plan gleich 

von Anfang an, als er zur Ausführung kan, dadurch ge⸗ 

fährdet, daß de Failly, der Erfinder der Wunder des 

Chaſſepot“, ſich am 30. Aug. wieder vollſtändig als un⸗ 

fähig erwies und ſich überraſchen ließ, während ſeine Sol⸗ 

daten gemächlich ihre Suppe kochten. Die Bewegungen 

der Armee wurden durch des Kaiſers Unſchlüſſigkeit und 

55 . gegen Montauban und Mac⸗Mahon ger 

ähmt. — 

— Von der franzöſiſchen Flotte in der Nordſee 

5 find in Frankreich Privatbriefe eingegangen, denen ein 

Pariſer Korreſpondent der „Shipp. Gaz.“ entnimmt, daß 

die Flotte große Noth hat, ſich mii Kohlen zu verjehen, 

und daß dies ſo viel Koſten verurſacht, daß man ſich 

ſchon die Frage vorgelegt hat, ob nicht Frankreich eben ſo 

5 viel Schaden von der Blokade habe wie Deutſchland. 

3 Die Flachheit der Küſten und die Schwierigkeiten, welche 

a durch die Entfernung der Lichter und Zeichen entſtehen, 

das Fahrwaſſer zu finden, ſowie die überall errichteten 

Vertheidigungswerke machen es ganz unmöglich, irgend 

etwas zu thun. Das ſei ein trauriges Ende einer ſo 

großen Expedition von Panzerſchiffen, aber es ſei einmal 
nicht anders. 


A 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
12. ; 


Hauptquartier Clermont 28. Auguft. 

Eine Zeit banger Erwartung. Statt weſtlich nach 
Vitry les francais abzurücken, wie die allgemeine An⸗ 
nahme war, zogen wir ſtreng nördlich hierher, einem 
miſerablen; Landorte an der Eiſenbahnſtraße Metz⸗Cha⸗ 
lons, ſo zimlich auf halbem Wege zwiſchen Verdun und 
St. Menehould. Wie lange wir hier liegen bleiben, 
mag Gott wiſſen, ſeit geſtern Morgen warten wir ſtünd⸗ 
lich auf den Befehl des Vormarſches, alles muß bereit 
gehalten werden, und doch verrinnt Stunde auf Stunde 
ehe das Wort erſchallt, welches uns aus dieſem traurigen 
Loche erloͤſt. Warum wir hierhergegangen find, was hier 
ziurückhält, das iſt ein tiefes Geheimniß des großen Ge 
neralſtabes, zu dem die allzeit geſchäftige Fama jo vie⸗ 
llerlei Schlüſſel giebt, daß in dieſer Mannigfaltigkeit die 
beſte Gewähr für deren Haltloſigkeit liegt. Zuerſt hieß es 
am Freitag in Bar le Due zur Rechtfertigung der Ver⸗ 
zögerung des Ausmarſches, der ſtatt Morgens 7 Uhr um 
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Frankreich gegenüber iſt dieſe Anmaßuag wenigſtens 
unanſtändig. Dem kämpfenden Feinde gebührt die Ehre 
des Kämpfer⸗Anſtandes. Wer zugleich, während er das 
Schwert ſchwingt, dem Feinde ins Geſicht ſpeit, iſt — 
etwa ein Turco, aber kein ritterlicher Gegner. Wir ſind 

cher, daß kein deutſcher Soldat, kein deutſcher Offizier 
imm Kampfe dies thut. Dazu ſind höchſtens die deutſchen 
P hiliſter in der Bierſtube, die „wüthend gewordenen 
Hämmel“ in gewiſſen, ſonſt ſtets der und wehmuthsvol⸗ 
len reaktionären, regierungsunterthänigen Zeitungszim⸗ 
mern fähig. Wenn wir heute keck jagen hören: „Frank⸗ 
reich muß für immer unſchädlich gemacht, das Elſaß 
Lothringen, Burgund ihm entriſſen werden!! — dann 
boffen wir, ja find ſchon ſicher, daß der deutſche Geiſt, 

die deutſche Nation dem beſiegten Frankreich zugleich aus 

Ehrgefühl und aus Klugheit nichts bieten wird, was es 
für immer entehren und zum ewigen Todfeinde Deutſch⸗ 
lands, zum ewigen Bundesgenoſſen aller Todfeinde 
Deutſchlands machen muß. 

Die franzöſiſche Nation hat großes Unrecht dem 
deeutſchen Velke gegenüber; dieſes Unrecht muß geſühnt 
werden. Es wird in dieſem Augenblicke geſühnt und ge⸗ 
ſtraft. Aber Deutſchland würde ebenſo ſtrafbar, ebenſo 
ſicher der Strafe entgegengehen, wenn es, ſiegreich, in die 
Fußtapfen Frankreichs einkräte, Eroberungen machen, den 
AKNaiſerlichen Weltherrſcher⸗Gedanken auf dem Tbrone eines 

deutſchen Herrſchers wieder aufkommen laſſen wollte. Das 
deutſch⸗römiſche Kaiſerthum iſt die Urſache vielhundert⸗ 
jährigen Unheils in Deutſchland geweſen. Der franzöſiſche 
Kaiſergedanke, der von Ludwig XIV. datirt, hat Frankreich 
in Ruhm geſättigt und — zu ſeiner gegenwärtigen inneren 
Mark⸗ und Haltloſigkeit, feiner Ohnmacht geführt. Der 
deutſche Geiſt mög? das deutſche Volk behüten, daß es 
noch einmal in kaiſerliche Weltherſcherbahnen hineingelenkt 
werde. Sein Beruf iſt ein höherer, der, eine europäiſche 
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1 Uhr Mittags erfolgte: bei Vitry hätte ſich eine fran⸗ 
zöſiſche Armee gezeigt; die Wahrheit iſt, daß unſer 15. 
Ublanen auf eine Abtheilnng Mobilgarde von 28 Offi⸗ 
zieren und 800 Mann ſtießen, die ſie nach einer einzigen 
Attaque gefangen nahmen. Wer von den Leuten ein 
militäriſches Abzeichen trägt, wird als Kriegsgefangener, 
die übrigen als Marodeure behandelt; auf dem Trans⸗ 
port entſprang ein Mann von 200 Mann bei dem Durch⸗ 
marſch durch ein Dorf, wurde aber von den Ulanen 
ſcharf beſchoſſen, wieder eingefangen, dann auf einen Leiter⸗ 
wagen gebunden. Gegen 50 Perſonen büßten bei dieſer 
Gelegenheit das Leben ein, mehr als nochmal ſo viel 
trugen Verletzungen davon, den Reſt begegneten wir auf 
dem Marſche in der Nähe von Triancourt. Bei dieſem 
Dorfe verließen wir die Straße nach St. Menehould, 
wohin unſer Marſch im Laufe des Vormittags dirigirt 
war, um uns nach Clermont zu wenden. Die 3. Areme 
hatte Fühlung gewonnen, in der Armee des Marſchalls 
Mac Mahon, die nach der Niederlage von Wörth ſich in 
Eilmärſchen auf Chalons und Rheims zurückgezogen hatte, 
und nun die Vereinigung mit dem in Metz eernirten 
Corps ſucht, deſſen Marſch nach Verdun durch die 
Schlachten vom 16. und 18. Auguſt vereitelt wurde 
St. Menehould wäre daher für das große Hauptquartier 
ein allzu exponirter Punkt geweſen. Geſtern hieß es ſo⸗ 
gar — ich mache wiederholt darauf aufmerkſam, daß ich 
alle dieſe ſich wie Schneeflocken im Wind treibenden 
Gerüchte nur als ſolche wiedergebe, über die Richtigkeit 
oder Nichtigkeit derſelben haben Sie in der Heimath eine 
weit ſichrere Controlle, wie wir Laien hier am 
Orte — es ſei der in Metz cernirten Armee ge⸗ 
lungen, heimlich zu entkommen und ſich in Eilmärſchen 
mit dem Corps Mac Mahons zu vereinigen, ohne daß 
man dieſſeits genaue Kenntniß von dem Stande und der 
Stärke der vereinigten Armeen habe. Dies ſcheint jedoch 
nicht der Fall, denn ſeit heute früh will das 2. bayriſche 
Armeecorps in foreirten Märſchen in der Richtung von 
Chalons und Rheims hier durch, um Marſchall Mac 
Mahon den Weg nach Metz vollſtändig zu verlegen. Als 
das 6. Infanterie⸗Regiment, deſſen Inhaber König Wil⸗ 
helm iſt, mit klingendem Spiel einrüdte, ging Sr. Maj. 
demſelben trotz des unaufhaltſam ſteömenden Regens eine 
Strecke entgegen, ließ ſich ſämmtliche Officiere perſönlich 
vorſtellen, ſprach auch mit einzelnen Soldaten auf's Freund⸗ 
lichſte und hielt dann eine kurze Anrede an das Officier⸗ 
Corps, für die bisher bewieſene Bravour dankend, und 
die Hoffnung daran knüpfend, daß das fernere tapfere 
Verhalten des Regiments mit beitragen werde zur baldi⸗ 
gen Erringung eines ehrenhaften und dauernden Friedens. 
Jeder einzelne Zug defilirte darauf vor dem Könige, mit 
enthuſiaſtiſchem dreifachen Hoch. Daß eine große, ent⸗ 
ſcheidende Aktion im Werke iſt, darauf deutet die fieber⸗ 
hafte Spannung in allen militäriſchen Kreiſen; die Reit⸗ 
pferde des Königs und der Suite ſtehen ſeit heute früh 
bereit, aber von Stunde zu Stunde verzögert ſich der 
Ritt. — Morgen wird das Hauptquartier weiter verlegt, 
aber auch diesmal nicht weſtlich, ſondern noͤrdlich; die 
Quartiermacher gehen ſoeben ab. — Die Einwohnerſchaft 
des Städtchens macht im Allgemeinen gute Miene zum 
böſen Spiel, fie ſchickt ſich ohne große Mühe in das Un⸗ 
vermeidliche, ja ſie trägt gewiſſermaßen abſichtliche Gleich⸗ 
giltigkeit gegen den Ausfall des Krieges zur Schau und 
lebt mit echt franzöſiſchem Leichtſinn nur dem heutigen 
Tage. Der großen Nation ſcheint die Gloire abhanden 
gekommen, und ſtatt deſſen die Leidenſchaft für L'argent 
um ſo lebhafter erwacht zu ſein. Für Geld, doch für 
ſchweres, vieles Geld iſt alles zu haben, die beiten Weine 
ſowohl, wie der rapideſte Geſinnungswechſel. Man wird 
in dieſer Zeit ſo recht inne, daß bei den Franzoſen die 
Hauptſache äußerer Prunk, glänzender Firniß iſt, der den 
Schmutz und die Gemeinheit des Characters wie der 
Häuslichkeit nur mühſam verdeckt. Die widrige Habſucht 
iſt aber nicht den Franzoſen allein eigen, ich muß fie lei⸗ 
der auch bei unſeren Landsleuten conſtatiren, deren einige 
ſich in ſchändlicher Weiſe auf Koſten der dürftigen Taſchen 
unſerer Vaterlandevertheidiger zu bereichern wiſſen. So 
etablirte ſich geſtern hier ein Berliner Speculant, Lietſch 
heißt der Ehrenmann, mit allerlei Viktualien, die er zu 
horrenden Preiſen losſchlägt. Schlechte Cigarren verkauft 
er mit 1 Sgr. das Stück, Portwein fälſchlich mit dem 
Etiquette von Niquet verſehen, mit 1 Thlr. 10 Sgr., 
mittelmäßigen Cognae mit 1 Thlr. pro halbe Flaſche, das 
Pfund Butter, Schinken oder Zucker koſtet I Thlr. u. ſ. 
w. Dabei iſt zu bedenken, daß der Mann ſehr geringe 
Speſen zu tragen hat, da er durch die lapidare Bezeich⸗ 
nung der Kiſten „Hauptquartier des Königs“ die Trans⸗ 
portkoſten umging, und daß gerade die niedere Charge 
der Soldaten, ſeine Abnehmer ſein müſſen, weil die höhe⸗ 
ren Officiere und die des Stabes auf Staatskoſten ver⸗ 
pflegt werden. — Die Berliner haben bekanntlich ein 
gutes Gedächtniß; hoffentlich werden ſie die patriotiſche 
That des Herrn Lietſch, die hier gebührende Anerkennung 
findet, nicht vergeſſen. L. 


Deutſchland. 


Berlin, den 5. September. — Eine Volksver⸗ 
ſammlung in Stuttgart am 3. d. Mit. hat folgende 
Rejolution angenommen: Das deutſche Volk weiſt jeden 
Vermittelungs- oder Einmiſchungsverſuch der neutralen 
Mächte beim Friedesſchluſſe zuruck. Die Wiedergewinnung 
des Elſaß und Lothringens iſt für das deutſche Reich die 
einzige Bürgſchaft gegen franzöſiſche Gelüſte, der nationale 


Preis des nationalen Kampfes u. Sieges. Durch den Belt 
der Südſtaaten u. durch die Erwerbung der ſo langeverlon cen 
weſenen deutſchen Provinzen muß aus dem Norddeutſ ein 
Bunde ein deutſcher Bundesſtaat werden. Ein einiges Volt, für 
Heer, ein Reichstag, ein deutſches Staatsweſen ſind den 
Deutſchland und Europa die Gewähr eines dauern 
ſichern Friedens. it. schon 
— Die Bairiſche Regierung beabſichtigt, } Im 
in der nächſten Zeit bei Sr. Majeſtät König Wien 
den Antrag zu ſtellen, daß das Königreich Baiern in 
deutſchen Bund aufgenommen werde. ilen 
— Mit den beiden kriegführenden Thel 
ſoll die belgiſche Regierung dahin übereingekommen ſein, 2 
Belgien eine gleiche Anzahl deutſcher u. franzöſiſcher Veruſch⸗ 
deten zur Pflege übernehmen wird. Entſprechende Räumll 
keiten in Brüſſel und anderen Städten werden berei 
halten. in 
— Kaiſer Napoleon iſt mit ſeinem Gefolge in 
Verviers am 4. d. angekommen und im Hotel du chef, 
de fer abgeſtiegen. Er iſt geleitet von preußiſchen De 
cieren, denen ſich zwei belgiſche angeſchloſſen haben. 
Weiterreiſe dürfte morgen erfolgen. lich 
— Das Wiener Kabinet iſt es vornshu en 
welches auf eine bewaffnete Mediation drängt zu Gu ng 
Frankreichs. Oeſterreich hofft auf eine Uebereinſtimmen 
in den Anſichten der neutralen Staaten, welche bei 195 
wiederherzuftellenden Frieden des Weltheils einen hohen p! es 
tiſchen Werth behaupten wird. So unwahrſcheinli ke 
auch ift, daß die Bemühungen des Grafen Beuft, eine ere 
waffnete Friedensliga gegen die ſiegreichen deutſchen iht 
ins Feld zu führen, von Erfolg gekrönt werden, ſo mu en 
doch unſerer Meinung nach Angeſichte jener Rüstung, 
ſchon jetzt das im Jahre 1866 Verſäumte nachgeholt ene 
den. Es gilt nicht minder ſich gegen die Gefahr, he? 
europäiſchen Coalition zu ſichern, als gegen die Wie u 
kehr einer franzöſiſchen Friedensſtörung. Wer bürgt 15 
denn dafür, daß in 4 oder 5 Jahren Oeſterreich und Behr 
reich ſich verbünden, um ſich gemeinſchaftlich an De, 
land zu rächen; wir hättten alsdann gegen Oeſterrei m 
Frankreich gleichzeitig zu kämpfen, während wir es 
allein mit Oeſterreich zu thun hätten! Wäre es nicht ibe 
boten, gleich jetzt Oeſterreich aus dem Gebiete der 6 
auszuweiſen und damit unſere militairiſchen Linien len 
öſterreichiſchen Kaiſerſtadt jo nahe zu bringen, daß in 55 
eben jo wenig wie in Paris der Gedanke eines Ra 1. 
krieges gegen Deutſchland ernſtlich Raum finden a ie 
Uebrigens hat der Norddeutſche Botſchafter in Wien, er 
man hört, bereits Auftrag erhalten, ſich wegen der 5 
reichiſchen Rüſtungen, die hier ſehr bemerkt werden, 
Aufſchlüſſe geben zu laſſen. ie 
— Die Nachricht, mit welcher ein an de, 
Königin gerichtetes Telegramm des Königs uns ab 
raſchte, daß unſer hochherziger Monarch dem gefangene I 
Napoleon das Schloß Wilhelmshöhe bei Caſſel ange 
ſen hat, hat hier vielfach Bedauern erregt. Man mein 
das Loos, welches ihm unſer edle König zugedacht 1, 
ein viel zu angenehmes, welches dieſer gewiſſenloſe Frieden. 
brecher nicht verdiene. Man ſähe ihn weit lieber in 
Kaſematte einer an der ruſſiſchen Grenze belegen de 
Feſtung, wo er in trauriger düſterer Umgebung über ke, 
Sünde feines ſchuldbelaſteten Lebens nachdenken könn 
als in dem herrlichen Wilhelmshöhe mit ſeiner nun 
beginnenden Herbſtſchmuck prangenden, echt deutſche | 
lachenden Landſchaft. der 
— Das Lazarethweſen zur Pflege verwunde 5 
Krieger in Berlin hat eine außerordentliche Ausdehnun 
erhalten. Vom Staate find 4 beſondere Lazarethe einde, 
richtet, aus der Vereinsthätigkeit ſind 8 Lazarethe herr. 
geganzen und 7 andere find durch Erweiterung beſtehen 
Krankenhäuſer gewonnen. Die Oberleitung iſt der hieſige 
General⸗Lazarceth⸗Direction übertragen worden. M 
— Was den Aufenthalt Napoleons in Bidet, 
I anlangt, jo find von hier aus Vorkehrungen gere, 


en worden, um die Verpflegung des Gefangenen Ut 
haupt möglich zu machen. Da der wenge Kurfütſ 
von Heſſen alles mitgenommen hat, was niet- und 75 
feſt geweſen iſt, ſo iſt vom hieſigen Oberhofmarſchallin⸗ 
das betreffende Kochgeſchirr und Wirthſchaftsgeräth ꝛc. 0 
geſendet worden. at 
— Der ſchnell fertige Berliner Wit 15 
ſchon eine Erklärung dafür gefunden, weshalb Auch 
Wilhelm den gefangenen Napoleon nach Wilhelmsh ed 
bei Caſſel geſendet. Man ſagt: weil die wegen 5 
Krieges unterbrochene Ausſtellung in Caſſel bald wie 
eröffnet werden ſelle, ſo habe König Wilhelm als ef f 
Ausſtellungsgegenſtand den ehemaligen Kaiſer von Fra en 
reich dorthin geſendet, um dieſer Ausſtellung einen neu 5 


Reiz zu geben. 5 


Ausland. i 

Frankreich. Die Republik iſt am Sonne 

d. 4. d. Nachmittags in Paris proklamirt. Weber y 

Vorgänger dajelbft find heute (d. 6.) nur zuſammenhan 

loſe, kurze telegraphiſche Notizen bekannt, aus 9299 

indeß fo viel erhellt, daß Palikao im geſetzgebenden K in 

per den Verſuch machte die Regentſchaft der Kal 
u. damit die Dynaftie Bonoparte zu erhalten. Der 2 


i i j d 
ſuch mißlang, die geſetzgebende Verſammlung mußte, Yes 


die Linke that es wol gern, dem Anſtürmen des piif 
nachgeben. Ihre Mitglieder proklamirten die eri 
und wählten uus ihrer Mitte die Regierung, deren 


glieder wir in der geſtrigen Nummer ſchon bekannt der 
macht haben. Wir laſſen nun die Hauptiächlichften Te 
gramme folgen. (Die Red ktion . 


92 
. Geſetzgebender Körper am 4. d. Palikao bringt 
en Geſetzentwurf ein, wonach ein Conſeil für Regie⸗ 
5 do 9 und Landesvertheidigung eingeſetzt werden joll, der 
fer dem geſetzgebenden Körper gewählt wird, die Mini⸗ 
| EN werden unter Gegenzeichnunz dieſes Conſeils ernannt, 
dalia ſoll die Stellung eines Generalsſtatthalters er⸗ 
alten. — Favre fordert, daß der von der Linken einge⸗ 
ante Antrag vorher in Erwägung genommen werde. 
5 ers bringt einen Antrag ein, der von 45 Mitgliedern 
mus dem rechten und linken Centrum gezeichnet und ger 
dannen redigirt iſt. In dem Antrage heißt es: Unter 
en gegenwärtigen Umſtänden ernennen die Kammern 
ne Commiſſion für Landesvertheidigung. Conſtituirende 
ft mmern werden einberufen, ſobald die Umſtände es ge— 
atten. Palikao iſt damit einverſtanden, daß auch das 
Land befragt werde, ſobald die gegenwärtige ſchlimme 
Aut. überwunden ſei. Die Kammer erklärt ſämmtliche 
nträge für dringlich: dieſelben werden ſofort an die 
Dureaux gehen, von welchen die Commiſſion ernennt 
wird. Die Sitzung wird ſuspendirt 
Die Tribünen und alsbald auch die Sitzungsſäle 
erden von Volksmaſſen erfüllt, welche die Abſetzung der 
Dynaſtie und Proclamirung der Republik verlangen. Die 
ſten Deputirten verlaſſen den Saal. Gambetta und 
Andere Deputirte fordern, daß das Voll die Freiheit der 
erathung reſpectire und ſtillſchweigend zuhöre. Ihre 
Verſuche bleiben ohne Erfolg. Die Aufregung iſt unbe⸗ 
ſchreiblich. Von draußen vernimmt man den Ruf: „Es 
be die Republik!“ Gambetta mit anderen Mitgliedern 
der Linken will ſich nach dem Hotel de Ville begeben, 
um daſelbſt eine proviſoriſche Regierung zu proflamirrn. 
er Platz vor dem Hotel de Ville iſt von einer uner⸗ 
meßlichen Menſchenmenge erfüllt, von allen Seiten erſchallt 
der Ruf: Es lebe die Republik! Man will wiſſen, die 
broviſoriſche Regierung conſtituire ſich. Auf den Boule⸗ 
rds große Bewegung. 
National: und Mobilgarde auch Linienſoldaten fingen 
die Marſaillaiſe. Rufe: „Es lebe die Republik“ ver⸗ 


Provinzielles. 


— Strasburg. Auf dem am 25. Auguſt er. ſtattgefun⸗ 
denen Kreistage in Strasburg kamen folgende Gegenſtände zur 
Berathung und zum Beſchluß: 1. Die Natural = Lieferung für 
die Armee ſoll nach einſtimmigem Beſchlus des Kreistages durch 
die Königl. Intendantur erfolgen, wofür ſich der Kreis mit Geld 
abfindet. Es würde danach das Pfund Schlachtfleiſch ungefähr 
auf 3½ Sgr. zu ſtehen kommen. 2. Die Unterſtützung der Fa⸗ 
milien der eingezogenen Wehrleute wird vorausſichtlich monat⸗ 
lich 2000 Thlr betragen, und wurde der Kreisausſchuß ermäch⸗ 
tigt, einſtweilen Darlehne bis zu 8 Zinſen zu dieſem Zwecke 
aufzunehmen. Die Aufbringung des dadurch erforderlichen Gel⸗ 
des ſoll, wie nach heftiger Debatte feſtgeſtellt wurde, derart er⸗ 
folgen, daß die Städte nach der Seelenzahl beitragen und ihnen 
die Aufbringung anbeimgeſtellt wird, das Land aber das Uebrige 
nach Grund- und Klaſſenſteuer repartirt. 4. wurde beſchloſſen, 
nach der an der Bahn gelegenen Halteſtelle Kzionsken eine 
Chauſſee zu bauen. 


Lerſchiedenes. 


Berlin. In eine Apotheke in der Spandauer 
Straße kam ein Arbeiter und verlangte von dem Gehilfen 
eine „Eugenie“. Der Letztere kennt dieſen Artikel, der in 
der Pharmacopoea borussica nicht genannt iſt, natürlich 
nicht, und vertangt eine weitere Erklärung. Na, erwidert 
der Arbeiter, Eugenie iſt doch eine Spanierin, und Fliege 
is je doch! Dem Manne wurde ſofort geholfen. 


— Die Schlacht bei Mars la Tour wird von 
unſeren Soldaten, die beſſer auf die Franzoſen, als in 
die franzöſiſche Sprache zu dringen verſtehen, einfach und 
bezeichnend die Schlacht von „Marſch retour!“ genannt. 


Füſilier Kutſche, von dem befanutlid das be⸗ 
rühmte Lied ſtammt: „Was kraucht da in dem Buſch 
herum“, ſitzt nach der Schlacht von Pont⸗à⸗Mouſſon mit 
ſeinem Unteroffizier im Bivouak, und Beide machen in 
hoher Politik. Der Unteroffizier unterhält ſich gern mit 
Kutſchken, weil er gefunden hat, daß es ein ſehr offener 
Kopf iſt. Zuletzt ſtellt der Unteroffizier die Frage auf: 
„Was denken Sie, Kutſchke, was für eene Regierungs⸗ 
form ſollen die Franzoſen in's Künftige kriegen? — 
Kutſchke beſinnt ſich einen Augenblick, dann zieht er ein 
Stück Kreide aus der Taſche und malt auf der Rückſeite 
ſeines Torniſters ein großes Kreuz. „So — des is et!“ 
— „Aber was ſoll das heißen, daß verſteh ich nicht?“ — 
ee ſchreibt Kutſchke einige Worte in die Ecken, 
autend: 


2 


iſchen ſich mit denen „Wir muſſen die Fremden ver⸗ 
treiben. Wie es in Bruüſſel heißt, wird die Kaiſerin 
N ugenie von Paris kommend in Brain le Comte mit dem 
giſerlichen Prinzen zuſammentreffen. 


„ In Spanien find die Karliftenaufftände voll. 
ſtändig unterdrückt worden. 


Rußland. Die in Petersburg anſäſſigen Franzoſen 
find ziemlich kleinlaut und zu Demonſtrationen durchaus 
t geneigt, zumal die Regierung aus ihren preußiſchen 
ympathien keineswegs ein Hehl macht, ſondern dieſelben 
im Gegentheil bei jeder Gelegenheit dokumentirt. So iſt 
in Folge der Blokade der Oſtſeehäfen die Beſtimmung 
getroffen, daz die durch Rußland kommenden und nach 
reußen ſignirten Importwaaren ohne Erlegung irgend 
welches Grenzzolls die Station Epdtkuhnen paſſiren dürfen. 
die nicht zu leugnende franzoſenfreundliche Stimmung 
eines Theils der ruſſiſchen Bevölkerung hat eine weſent⸗ 
iche Modifikation dadurch erfahren, daß die Preſſe jetzt 
mt ſchonungsloſer Kritik über Napoleon herfällt. Die 
iuſſiſche „Most. Ztg.“ tadelt Napoleon und beſtreitet 
m das Recht, ſich in feinen Manifeſten ſtets als Vor» 
mpfer der Civiliſation und des europäiſchen Gleichge⸗ 
Lichts geberdet zu haben. Der „Golos“ klagt ihn an, 
daß er jein Volk immer nur mit dem Schattenbilde der 
‚pRloire“ und mit unnügen Kriegen beſchäftigt habe, an⸗ 
att daß er ihm hätte ie Sn fitutionen geben ſollen. 
Es ſei nicht Schade um ihn, er müſſe fallen. Daß die 
deutſche „Persb. Ztg.“ energiſch für die deutſche Sache 
eintritt, nimmt nicht Wunder; fie giebt damit nur die⸗ 
lenige Stimmung wieder, die alle hier wohnenden Deut⸗ 
en ohne Ausnahme beſeelt. Als die Telegramme von 
en Schlachten am 14., 16. und 18. hier eintrafen, 
bezminirten alle Deutſchen und auch die auf der Nera 
findlichen deutſchen Schiffe unterließen nicht zu 
aggen und zu illuminiren. Von ruſſiſchen Blät⸗ 


Republiker Oleums 


Bonbon 


Louin 


„Seh'n Sie“, ſagte er, „da haben Sie den ganzen Re⸗ 
bus, Herr Uneroffizier. Wenn unſer Oller jenommen hat, 
wat uns vor Jott un Menſchen jebührt, dann macht Bis⸗ 
marcke zwee Striche über die Landkarte, was richtig ge⸗ 
ſtrichen vier Viertel abgiebt. In die eene Ecke können 
ſe mank republikaniſch ſind, in die andere hin die Familie 
von Louis Philippen, des dritte Viertel kommt an die 
Bonbons — ſo heeßen ſie ja wohl und dero deswegen 
haben wir noch eene janze Wagenladung von das alte 
Jeſchlecht in Forbach gefunden — un in das vierte bleibt 
Louis mit Familje. Ick ſage Ihnen, dann freſſen ſich 
die Franzoſen unternander allene uf und Deutſchland hat 
Ruhe vor ihnen.“ 


— Einen gelungenen Scherz bringt die „Berl. 
Montags⸗Ztg. Dieſelbe enthält an der Spitze ihrer 
Nr. 35. folgende Abonnements» Ankündigung: Man prä⸗ 
numerirt auf Glaßbrenners Berliner Montags » Zeitung 
durch ganz Deutſchland, alſo auch im Elſaß und in Loth⸗ 


un en in lat und a 1 . ringen mit 25 Sgr. pro Quartal. 

erſter Linie „Sud. Wieſtuik“ und nächſt ihm die un)» Ein a i 
DR ; — geflügeltes Wort von Steinmetz. 

5 „Pelersb. Ztg.“, die jedoch ſehr behuijam ng Man erzählt, daß im vorigen Jahre bei einer großen Tafel 

ud gern ihre Inſpiration von oben empfängt. Sie war 


während der Manöver in Königsberg ein deutſcher Prinz 
zu dem General v. Steinmetz geſagt habe: „Nun, mein 
lieber General, in dem nächſten großen Kriege werden wir 
deutſchen Fürſten hoffentlich alle vereint unſere Truppen 
commandiren!“ worauf dieſer trocken erwiederte: „Das 
wolle Gott verhüten!“ 


— Schwartz⸗Roth⸗Gold. Die „Kreuz.“ beklagt 
ſich, daß ſeit einigen Tagen die ſchwarz roth » goldenen 
Fahnen immer zahlreicher werden. Sie hat aber Unrecht, 
wenn fie darin eine Partei⸗Demonſtration ſieht, welche 
den ſtillſchweigenden Kompromiß der Parteien, während 
des Krieges allen Streit ruhen zu laſſen, nicht gehalten 
habe. Das Erſcheinen der ſchwarz⸗roth⸗goldenen Fahnen 
iſt nichts als der Ausdruck des im Volke lebenden 
Gefühls, daß die ſtaatliche Einheit Deutſchlands 
das erſte und hauptſächlichſte Reſultat dieſes gewal 


es auch, die den Vermittlungs +» Vorſchlägen zuerſt das 
Wort redete. Jetzt ſchweigt ſie wieder davon, weil man 
ft den leitenden Kreiſen ebenfalls für jetzt jede Einmi⸗ 
ung abgelehnt hat. Gegen die deutſche Sache in aus⸗ 
deſprochener Feindichaft ſteht „Now. Wremia“, die zum 
raustreten aus der Neutralität drängt und gradezu den 
Hug Frankreichs von Rußland fodert. Aus der Neu⸗ 
walität herausdrängen möchten zwar auch der „Golos“ 
Ind die ruſſiſche „Mock. Z.“, aber fie geben einen dip⸗ 
omatiſchern Grund an; fie plaidiren für die reine Op⸗ 
ortunitätspolitik, keinem zu Gunſten, aber ſich ſelbſt zu 

N 2 Sie glauben, Rußland könne jetzt durch die be⸗ 
waffnete Intervention das volle Anſehen in Europa wie⸗ 
ergewinnen, das es vor 1855 gehabt und zu deſſen 
Wiedererlangung nur noch das Eine fehle, daß Rußland 
let beweiſe, wie nachdrücklich es ſeine Wünſche in Europa 


geltend zu machen im Stande ſei. Sie möchten gar zu tigen Krieges ſein müſſe, d. h. daß die Einheit, 
ern den Fuchs copiren, der, während Zwei ſich um die | die ſich jetzt zeigt, nun auch in den Inſtitutio⸗ 
eute ſtreiten, dieſelbe für ſich wegnimmt. Daß das | nen begründet werden müſſe. Gerade die Freude 


über die Einigkeit ſpricht am lauteſten dafür, wie drin⸗ 
gend geboten die Heiſtellung des deutſchen Staates iſt. 
Niemand kann verkennen, daß wir dieſe Einigkeit zum 
Theil den perſönlichen Eigenſchaften der deutſchen Fürſten u. 
Staatsmänner in den verſchiedenen deutſchen Staaten, 
zum Theil aber auch der frevelhaften Frivolität verdanken, 
mit welcher Frankreich den Krieg begonnen hat. Ob die 


Cabinet anders denkt, beweiſt die neuliche Erklärung des 
ſpirirten „Journals de Petersbourg“ daß Rußland für 


ib ſich jeder Einmiſchung enthalten werde. 


e e e 


Ereigniſſe in der Zukunft ſich immer ſo geſtalten, das 
keine Meinungsverſchiedenheit in rechtlicher, wie poli. 
tiſcher Berziehung ftattfindet, wie es bei dem Kriege 
der Fall geweſen, und ob unſere Fürſten und Staats⸗ 
männer ihrem Character und ihrer Geſinnung nach im⸗ 
mer fo zur Einigkeit geſtimmt fein werden, wer kann das 
wiſſen? Wenn Viele es auch hoffen mögen, wer wagt 
auf dieſe Hoffnung die Zukunft der Nation zu ſetzen? 
Das Volk verlangt deshalb in ſtaatlichen Inſtitutionen 
die Bürgſchaft für ſeine Einheit. Darum 
macht ſich gerade mitten in den höchſten Anforde⸗ 
rungen des Krieges, mitten in der Freude über die 
Siege, wie in dem Schmerze über die Opfer, das eine 
Gefühl und der eine Gedanke geltend, daß die Einheit, 
welche heute in unſerer ſiegreichen Armee repräfentirt if, 
künftig in einer gemeinſamen Verfaſſung ihren Ausdruck 
finde, in einer Verfaſſung, welche dieſe Einheit auch dann 
verbürgt, wenn nicht gerade opfervolle Hingebung an das 
gemeinſame Intereſſe der Natton alle betheiligten Staats⸗ 
männer gleichmäßig belebt. Ueber die Art, wie dieſe 
Inſtitutionen hergeſtellt werden und wie fie beſchaffen 
ſein ſollen, darüber mögen die verſchiedenen Parteien 
verſchiedener Meinung ſein. Daß dieſe Inſtitutionen 
aber geſchaffen werden müſſen, und zwar jetzt, daß ſie 
als Reſultat aus dieſem Kriege, den die Verblendung 
unferer Feinde uns aufgezwungen hat, hervorgehen müſſen, 
darüber ſind doch wohl alle Parteien einverſtanden. Die 
ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne ift aber der einfache und hiſto⸗ 
rich berechtigte Ausdruck dieſer Forderung, und fie kann 
deshalb nicht als Parteidemonſtration angeſehen werden. 
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— m — 
Loc ales. 


— Die Königl. Dank hat am 5. d. Mts. den Diskonto für 
Wechſel auf 5 Proz., für Lombard auf 6 Proz. ermäßigt. 

— Militäriſches. Alle Mannſchaften des ſtehenden Heeres 
der Reſerve oder Landwehr, welche bei der diesjährigen Mobil⸗ 
machung bei mobilen Truppentheilen eingeſtellt waren, den Feld⸗ 
zug jetzt mitgekämpft haben und als verwundet oder krank zu 
ihrer Wiederherſtellung in die Heimath entlaſſen worden ind, 
ſollen ſich unverzüglich bei ihren Bezirksfeldwebeln perſönlich 
anmelden, oder falls ſie dazu durch ihren körperlichen Zuſtand 
bebindert ſind, ihre Militärpapiere und ärztlichen Atteſte an 
jene einſenden. 

N, Schönſer, den 4. Septbr. Auch bei uns prangte die 
Stadt im prächtigſten Flaggenſchmuck auf die Siegesnachricht 
von Sedan und allen Deutſchgeſinnten wuchs das Herz voll 
Freude und der Jubel ſcholl bis in die Nacht hinein; ſelbſt die 
Schuljugend ließ ſich das Recht nicht nehmen und es waren die 
evangeliſchen und jüdiſchen Kinder, die ohne irgend welch eine 22 
Beranlaffung ſich Abends mit ihrem Lämpchen zuſammen ges 
rottet hatten und durch Geſänge „Ich bin ein Preuße“, „Heil 2 
Dir im Siegerkranz“ und die „Wacht am Rhein“ fo wie Zapfen 
ſtreich, die wahre innige Preußenliebe „Mit Gott für König 
und Vaterland“ zu erkennen gaben Daß es dabei an Hochs 2 
auf König Wilhelm und feine tapfere Armee, Grafen Bismarck⸗ 
Schönhauſen, General Moltke p. p. nicht fehlte, verſteht ſich von 2 
ſelbſt. Des Abends wurde von den Deutſchgeſinnten auf das 
Prächtigſte illuminirt. — Die in letzterer Zeit in unſerer Gegend g 
fo häufig vorgekommenen Pferde- p. p. Diebſtähle werden wohl 
vor der Hand nun ein Ende gefunden haben, da es dem hieſigen * 
Gensdarm Frohmeyer vergönnt war, vier der berüchtigſten 
Strolche, der Criminaljuſtiz zu übergeben und namentlich hatte 
er das Glück bei ſeinen Nachforſchungen nach dem Verbleiben 
der Sachen des Gutsbeſitzers Schmidt in Rychnau und Pfarrers 
Wirchus zu Wielkalonka in Thorn ſelbſt auf den im Herbie 
v. J. aus Graudenz entſprungenen Raubmörder Benjamin 
Jankowski zu ſtoßen und der Königl. Staats⸗Anwaltſchaft zurn 
weitern Verwendung anheim zuſtellen. 

Von den bei der Sammlung des Kaufm. Neuhoff bierſelbſt 
eingegangene Liebesgaben für unfere verwundeten Krieger ge⸗ 25 
bührte ſich wohl, die des Herrn Mühlenpächters Langbein zu Be 
Krupka am meiften hervor zu heben, da dieſer Herr demfelben 
zur Pflege der Truppen 5 Ctr. Roggenmehl Nr. 0 und 
1 Ctr. Weizenmehl Nr. 1 zur Verfügung ſtellte. Das Mehl 
iſt in Folge Anordnung des Central⸗Depots der deutſchen Ver⸗ 
eine zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger ER: 
zu Berlin in dgs Thorner Militär⸗Lazareth durch p. Neuhoff 
am 29. v. Mts. abgeliefert. 3 

— Anduſtrielles. Unſere kunſtgewerblichen Etabliſſements 
haben ſich dieſer Tage wieder um eins vermehrt, das der öffent⸗ 2 
lichen Beachtung empfohlen zu werden verdient. Herr Solon 2 
Goldbaum bat hierorts, in der Schülerſtraße, ein Atelier für: 
Bildhauer⸗Arbeiten jeder Art eröffnet, deſſen Beſichtigung, nas 
mentlich Sach- und Kunſtverſtändigen, keinen geringen Genuß = 
gewähren wird. Die daſelbſt aufgeftellten von dem Genannten 
in Holz ausgeführten, fo auch die Stuccatur- Arbeiten z. B. 
verdienen ihrer Sauberkeit und Eleganz wegen die vollite un⸗ 
erkennung. Aber auch durch größere Arbeiten als Altäre für 
Kirchen und Synagogen, im Thorner Kreiſe z. B. bat ſich Herr 
G. einen rühmlichen Namen erworben. So zeigte uns Derfelbe 
einen Taufſtein im gothiſchen Styl, nur in der trefflich ausge- 
führten Zeichnung, für Trzebez, mit deſſen Ausführung der 
Auftraggeber Herr v. Slaski feine Zufriedenheit dem Verfer⸗ 
tiger ſchriftlich kundgegeben hat. Möge Herr G auch hier die 
gleiche Anerkennung finden, welche ihm in Bromberg, das er 
Familienverhältniſſe halber verlaſſen hat, zu theil geworden iſt. 


TEENS 


Weizen: 


ſlück ſoll 


Nothwendige 


koowska, geb. Apizynska, 
belegene, im Hypotheken 
verzeichnete Grundſtück ſoll 


an hieſiger 
No. 6. im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 


Berlin, den 5. Septör. er. 


Sonds: 

Ruſſ. Banknoten 

Warſchau 8 Tage 
Poln. Pfandbriefe 4% 
Weſtpreuß. do. 4% 
Poſener do. neue 4% 
Mann 8 
Oeſterr. Banknoten 
Italien. 
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September 
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Septbr. 
Sept.⸗Octbr. 
So Ha cn ran 


— mern an 


Juſetate. 


Bekanntmachung. 

Das im hieſigen Rathhauſe disponibel 
gewordene Verkaufsgewölbe Nr. 38. ſoll 
in dem am 

15. September er., Vorm. 11 Uhr, 
in unſerem Sekretariat anſtehenden Zer- 
mine bis Ende 1873 an den Meiſtbieten⸗ 
den vermiethet werden. 

Die Bedingungen liegen in unſerer 
Regiſtratur zur Einſicht aus. 

Thorn, den 2. September 1870. 


Der Wagiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Am Sonnabend den 10. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, ſollen 11⅝ Schacht⸗ 
ruthen alte Ziegel und zwei Haufen alte 
Sparrhölzer und Schalbretter, welche auf 
der Schlammgaſſe und dem Kämmerei 
Holzplatze daſelbſt in der Nähe des Gaſo⸗ 
meters lagern, an Ort und Stelle unter 
dem Beding ſofortiger Abfuhr öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 4. September 1870. 


re he er 


Der Magiſtrat. Polizei, Verw. 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das den Ichann Golembiewski'ſchen 
Eheleuten, früher dem Johann Iwanski 
gehörige, in Mlewo belegene, im Hypo⸗ 
thekenbuche sub Nr. 33 verzeichnete Grund⸗ 


am 28 Oktober er., 
Vormittags 11 Uhr, 


an hieſiger Gerichtsſtelle, Terminszimmer 


Nr. 6., im Wege der Zwangs⸗Vollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 


3 theilung des Zuſchlags 


am A. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 


des Grundſtücks 237/öů)0 Morgen, der 


Reinertrag, nach welchem das Grund- 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden, 
11/00 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 


zug aus der Steaerrolle, Hypothekenſchein 


und andere dasſelbe angehende Nachwei- 
ſungen können in unſerm Geſchäftslokale, 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be- 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 


aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präeluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termin anzumelden. 


Thorn, den 3. Auguſt 1870. 
Königl. Kreis⸗-Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Subhaſtation. 

Marianna Dzwon⸗ 
ehoͤrige, in Mocker 
uche sub Nr. 48. 


Das der Wittwe 


am 4. November er. 
Vorm. 11 Uhr, 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer 


erſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
heilung des Zuſchlags 
am 8. November c. 
Vorm. 11 Uhr 
ndajelbft verkündet werden. 


Börfen: Bericht 


Näbat: 
loco 


mo Sei: 


Spiritus 
757/ Septbr. 


N pro Herbſt pro 10,000 Litre 
07 

„ 

„ Chorn, den 6. Septbr. 
93% Wetter: ſchön. 

8 

.. 498% | Weizen pr. 2125 Pfd. 61 -68 Thlr. 


Roggen nach Qualität 38— 42 Thlr. pr. 2000 Pfd. 


« 75 Gerſte ohne Handel. 


beſſer.] Hafer 20—24 Thlr. pro 1250 Pfd. 
l Erbſen pr. 2250 Pfd. 36—42 Thlr. 
. 52½¼½ [ Spiritus ohne Angebot pro 100 Ort. 
52 ½¼ | Rübſen pro 1850 Pfd. 86—90 Thlr. 
ER 


Es beträgt das Geſammtmaaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtücks 11½⁰ð00 Morgen, der 
Reinertrag, nach welchem das Grund⸗ 
ſtück zur Gebäudeſteuer veranlagt worden, 
66/10 Thaler, Nutzungswerth, nach welchem 
das Grundſtück zur Gebäudeſteuer veran⸗ 
lagt worden 15 Thaler. 

Der das Grundſtück betreffende Aus⸗ 
zug aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein 
und andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Geſchäftslokale 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle dieſenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, wer⸗ 
den hierdurch aufgefordert, dieſelben zur 
Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

Thorn, den 9. Juli 1870. . 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationsrichter 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des Holzdedarfs für 
die Zimmer des Gerichts und deſſen Ge⸗ 
fängnißanſtalt für die Zeit vom J. Januar 
bis ult. Dezember 1871 ſoll an den Min- 
deſtfordernden ausgethan werden. 

Bietungsluſtige werden eingeladen, 
ihre Gebote im Termine 

den 30. September d. J., 
Vormittags 12 Uhr, 
in unſerem Geſchäfts⸗Bureau III. vor dem 
Herrn Kanzlei⸗Direktor Schulz, bei dem 
auch die Bedingungen ſchon vor dem 
Termine eingeſehen werden können, abzu⸗ 
geben, wobei bemerkt wird, daß neue 
Bieter nach 12 Uhr nicht zugelaſſen werden. 
Thorn, den 1. September 1870. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Die an Seine 


Die Berliner Apreffe 
Majeſtät den König liegt bei den Unter⸗ 
zeichneten zur Unterſchrift aus. Es wird 
um recht zahlreiche Betheiligung gebeten. 

Thorn, den 5. September 1870. 

Ernst Lambeck. Dr. Meyer. 
G. Prowe. 


Hierdurch erlaube ich mir die ergebene 
Anzeige, daß ich mich hierorts unter der 


Firna Solon Goldbaum, 
Schülerſtr. 412, als 


Pildhauer u. Uergolder 
etablirt habe und empfehle mich hierbei 
zugleich zur Anfertigung für Stuccatur« 
Arbeiten, desgl. Ornamente, beſtehend in 
Altären für Kirchen und Synagogen, ferner 
von Barnque-Rahmen, Zimmerdekorationen, 
Einfaſſungen zu Oelgemälden in geſchmack— 
voll verſchiedenen Muſtern. Außerdem 
halte ein Lager von Marmor- und Sand: 
ſteiu⸗Monumenten aller Art, welche nach 
Aufgabe der Beſteller mit jeder Art In⸗ 
ſchrift geſchmackvoll und dauerhaft verſehen 
werden. 

Durch ſtrengſte Reellität und billigſte 
Preisſtellung darf ich wohl hoffen, mir das 
Vertrauen eines geehrten Publikums zu 
erwerben und zu erhalten. 0 

Ein geſchmackvoll aſſortirtes Lager in 
allen Neuheiten dieſer Branche zu führen, 
werde ich ſtets bedacht ſein, und bitte bei 
vorkommendem Bedarf mich gütigft beehren 
zu wollen und ſo meinem Unternebmen Ihr 
geneigtes Wohlwollen zu gewähren. 

Thorn, im September 1870. 

Hochachtungsvoll 
Solon Goldbaum aus Bromberg. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


er Ya SER“ 


BRIAN Te 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


In Roggen und Weizen polniſcher Waare ſtarkes Angebot. 


Ruſſiſche Banknoten 74¼½, der Rubel 24½ Sgr. 


Danzig, den 5. Septbr. Babnpreiſe. 


F 1318 | Weizen geſchäftslos. 8 
n 13% Roggen friſcher, in ſchwacher Conſumtionsfrage, 120 — 120 

till. Pfd. von 42/8 — 46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
N 17¼ [Gerſte, große, 109—110 Pfd. friſch 38 Thlr. pr. Tonne. 
RE 172/3 Erbſen nicht gehandelt. 


Hafer, 37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus fehlt 

Rübſen kleine Zufuhr, gute trockene nach Qual. von 100 104 
Thlr. oder 103 — 112¼ Sgr. pr. 72 Pfd. \ 

Raps guter trockener 100-103 Thlr. oder 108-1111], Sgr. 
pr 72 Pfd. 

— rr ner 

Amtliche Tagesnotizen 


Den 6. Septbr. Temperatur: Wärme 10 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 5 Zoll. 


! ne nn nn — 
Der Krieg gegen Frankreich 


hat für die deutschen Waffen den gehofften so günstigen Verlauf ge-|& 
nommen, dass der Abschluss eines dauernden Friedens demnächst zul 
erwarten ist. Handel und Industrie werden also bald einen zuvor nich! 2 


S gekannten Aufschwung nehmen und nach innen und aussen eine neueſ7 
8 Aera gedeihlichen Fortschritts anbahnen. 2 
2|... Dem inserirenden Publikum bringen wir daher unsere seit einer 
(Reihe von Jahren an vielen Hauptplätzen domicilirte, bekannte 2 
7 E 
An Expediti 
5 1 
5 noncen- Expedition 
5 
= unter der überall gleichlautenden Firma 3 
* 0 g 2 
f aasenstein & Vogler 
| 2 
etzt wieder in empfehlende Erinnerung, indem wir neben coulantester S 


und gewissenhafter Bedienung die höchstmöglichen Vergünstigungen, 
wie bisher, zusichern. 


Zeitungs-Verzeichnisse auf Wunsch gratis & franco, 
desgl. der neuerschienene Matalog der Fachblätter. 
Haasenstein & Vogler, 


Hamburg (Lübeck), Berlin, Leipzig (Dresden), Breslau, Frank- 
kurt a. M., Köln, Stuttgart, Wien, Prag, Basel (Si. Gallen), 
Zürich, Genf (Lausanne). 


„f Uuodso K Jul 


Pächter grosser 


Ausgezeichnete Heilwirkung. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 

Ober⸗Arnsdorf, 7. März 1870. E. W. erſuche ich um Zuſendung 
von Malz⸗Kräuter⸗Bäderſeife, ſowie Malz⸗Toilettenſeife. H. on Hahn, 
geb. von Knobelsdorff, Rittergutsbeſitzerin. — Stuttgart, 2. Marz 1870. 
Ich bitte für die Herren E. und H. Laemmert in Rio de Janeiro 50 Stück 
Ihrer vorzüglichen Malz⸗Toilettenſeifen zu ſeuden. Fr. Cordier. — Kutno, 
19. März 1870. Sie wollen von Ihrer ausgezeichneten Malz-Kräuter⸗ 
Toilettenſeife 6 Stück an Herrn Siegmund Ziege in Otloczyn ſenden. 
Paul Laganowski. f 


Verkaufsſtelle bei R. Werner in Thorn. 


g, 
Ein großes ſtarkes ben 
pferd wird auf der Schloßmüh 

zu kaufen geſucht. 


n dem ehem. Limprecht'ſchen Garten“ 
9 Grundstück, Fiſcherei⸗Vorſtadt 128 
iſt vom 1. Oktober ab an einzelne Herren 
eine Stube mit auch ohne Möbel zu "2 
miethen. — Auch kann auf Verlange 
Beköſtigung verabreicht werden. Br 


euſtadt Nr. 146. iſt eine möblirt⸗ 

Wohnung, bis jetzt von Hrn. Haupt 
mann und Platzmajor v. Schwanenba 
bewohnt, von fogleich oder vom 1. libr. 
zu vermiethen. 


Der kriegeriſchen Zeit wegen ver— 
kaufe ſämmtliche Tuche und Stoffe billig. 
Jacob Danziger. 


Feldpoſtbriefe, 
enthaltend 20 St. Eigarren 
a 8½ Sgr. — 1% Thlr. 
empfiehlt 


J. Neumann aus Berlin, 
* Culmer Str. 343, 
vis-ä-vis Hrn. C. W. Spiller. 


Des alten ae Thomas 


einundzwanzigſte Prophezeiung 
für die Jahre 1870 und 1871. 
Preis 1 Sgr. 
wieder zu haben bei Ernst Lambeck. 


‚ Topographifcher 
Peſeſtigungsplan b. Paris. 


Maaßſtab 1: 76,000. 
Preis 3½ Sgr. 


Zu haben in der Bu { 
Ernst Lambeck in Ther., u 


Driefbogen mit der Anſicht 
von Thorn e 


a Stück 6 Pf. zu haben in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck. 


nn 
Ei" möbl. Zimmer nebſt Kabinet, na 
vorne, iſt ſofort zu vermiethen 
Gerechteſtr. 95. 


Wohn. zu verm. Neuſt. Gr. Gerberſtr, 287 


1 Wohn. Bäckerſtr. 253. derm 0. Wunsch" 


rückenſtraße Nr. 6. habe ich beg 
1. Oktbr. eine Familienwohnung m 
Comtoir, auch getheilt, zu verm. 
6. Willimtziß- 


EEE 
n 
ine Wohnung au ſtadt vo 
5 f der Ati ſucht 


2 bis 3 Zimmern nebſt Zubehör 
und erbittet Offerten Ra 
B. Zeidler- 


